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  Der HALO-Effekt




  

    

      Auf ein Wort




      Irgendwie muss man das alles doch verstehen können? All diese Forschungsergebnisse aus der Psychologie, der Verhaltens- oder Kognitionsforschung! Doch meist kommen die Texte so hochtrabend daher, da kann einem schon schwindelig werden. Ich habe mir also einen Trick überlegt. Einen Trick, um irgendwie die wissenschaftlich gelüfteten Geheimnisse zu verstehen, wie manipulierbar ich doch bin bzw. wie manipulativ ich doch selber ganz natürlich agiere. Dafür stelle ich mir manchmal vor, wie es wohl seinerzeit gewesen sein muss, als wir noch als Primaten durch die Steppe tigerten.




      In meiner Vorstellung muss das so gewesen sein, wie meine kurze Erlebnisreise vor ein paar Jahren, als ich drei Wochen mehr oder weniger alleine in der Wüste verbrachte . Ich wollte einmal erleben, wie es ist, wenn man nur noch sich selbst begegnen kann. Eine spannende Erfahrung, die – nur mal so nebenbei erwähnt – ich wirklich jedem empfehlen kann. Man schläft im kalten, harten Wüstensand (bei Nacht ist der wirklich eiskalt). Man verliert sich in der Unendlichkeit des Sternenzelts, bis man irgendwann ganz von selbst einschläft. Kein Geräusch so weit die Ohren auch reichen. Unberührte Natur (wenn man eine Stein-, Sand- und Gerölllandschaft so nennen kann), wo immer einen auch die Füße hintragen. Da reißt einen kein polyphones Handy-Gebimmel aus den Tagträumen, kein DingDong eintreffender Mails steigert unmerklich den Stresspegel. Aber es gibt auch keine freundlichen Gespräche mit der Bäckereifachverkäuferin so zwischendurch oder feucht-fröhliche Abende mit den Freunden. Man kann auch nicht einfach zum Telefon greifen, die Glotze anknipsen oder die Musik aufdrehen, wenn einem nach Abwechslung ist. Irgendwie kocht man so Tag um Tag immer weiter und weiter runter. Man landet sozusagen mehr und mehr bei sich selbst. Als ob das innere Wirrwarr und Geschrei des Alltags sich immer weiter in der Stille aufzulösen beginnt, die einen vierundzwanzig Stunden am Tag umgibt. Und umso ruhiger es in einem wird, desto klarer wird auch, mit was man sich so den ganzen Tag über bewusst wie unbewusst beschäftigt, ablenkt und hinterher träumt. Ein beeindruckendes Erlebnis. Kannst Du das nachvollziehen?




      In der Wüste schimmert nur Eines:


      der eigene Schatten!




      Weder mit der Liste von Anrufen in Abwesenheit, noch mit einem leeren Benzintank, der offenen Zahnpastatube oder dem grimmigen Blick des Postboten muss man sich in dieser Einöde beschäftigen. Und genauso wenig mussten dies auch unsere Vorväter (und Mütter), wenn sie sich morgens von ihrem Nachtlager erhoben (um den Bogen wieder zu schließen). Sie standen einfach auf. Doch der wichtigste Unterschied zwischen ihnen damals und meinem Leben in der Wüste wird wohl darin gelegen haben, dass sie nicht alleine waren. In kleinen Gruppen pilgerten sie gemeinsam durch die Weite der Natur, haben Beeren und anderen Kram gesammelt, und wenn ihnen mal nach einem Burger war, erschlugen sie eben ein Mammut und grillten sich das auf einem gemütlichen Lagerfeuer. Das Einzige, auf das sie aufpassen mussten, war eben genau das: die Gruppe, zu der sie gehörten. Aus ihr herauszufallen wäre wohl das sichere Todesurteil gewesen. Ganz alleine überlebt man auch heute nicht besonders lange – zumindest nicht in freier Wildbahn. Das leuchtet ja irgendwie ein.




      Kurz gesagt, früher hatte man eine Menge Zeit, sich mit dem Wesentlichen zu beschäftigen. Man ging eben einen Schritt nach dem anderen. Davon können wir heute nur träumen. Schon beim Aufstehen flattert sie einem entgegen, diese multidimensionale ToDo-Liste. Mit der Zahnbürste im Mund wird gleichzeitig die Kaffeemaschine in Betrieb genommen, die Kleidung zusammengetragen und sich in die Socken manövriert, um parallel dazu das Stück gehaltloses Weißbrot in den Toaster zu stopfen, einen Blick auf das Handy zu werfen und schnell die neusten Kommentare auf Facebook zu checken. Und so geht es dann den ganzen Tag über weiter. Unzählige Eindrücke und Aufgaben warten darauf, meist zeitgleich abgearbeitet zu werden. Einfach nur mal „Hunger haben und Beeren pflücken gehen“ gibt es in unserer heutigen, komplexen Welt nicht mehr.




      Zum Glück hatten wir für diese Entwicklung von der doch recht linear-kausalen Steinzeit (Hunger Jagen > Fressen > Fertig!) in unsere heutige, multidimensionale Epoche (Hunger? Preis? Nährwert? Bio? Gesund? Snack? Macht´s dick? Vegan? Mit wem? Arbeitsessen? Selfi von mir mit Wurst im Mund gepostet usw. …) ein paar Jahre Zeit. Unser Gehirn konnte in Ruhe mitwachsen, neue Verarbeitungszweige schaffen, sich effizienter verschalten. Es hat sich eben Jahrhundert um Jahrhundert daran angepasst, dass die Welt, wie wir sie uns gestalten, eben immer komplexer, immer vielschichtiger wird. Entsprechend ist es auch kreativer geworden, unser Gehirn. All die Ansprüche, die wir an es stellen, hat es gelernt, ruckzuck und zielführend abzuarbeiten. Alles kein Problem. Es braucht nicht mehr die Zeit , die wir noch in der Steinzeit hatten, um die simple Frage zu klären: „Freund oder Feind?“ Heute schafft es ein Vielfaches davon in wenigen Millisekunden. Spielend. Wie „großzügig“ es dabei mit den zu bewertenden Informationen umgeht, hast Du ja schon beim „Irrweg Intuition “ gesehen. Den Anspruch auf Korrektheit, auf ein differenziertes Lösungs- und Erklärungsangebot stellt es an sich nicht. Demnach sollten wir das also besser auch nicht tun. Darauf scheint es aber auch gar nicht anzukommen.
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